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Be 


Abonnements-Cinladung. 


Unſere geehrten Leſer, namentlich die 
auswartigen, bitten wir, das Abon⸗ 
nement auf unſere Zeitung recht bald er⸗ 
neuern zu wollen, damit ihnen dieſelbe ohne 
Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die 
Stärke der Auflage feſtſtellen können. Die 
reichhaltige Fülle des Materials, welches 


Gewalt übertragen würde? 


unannehmbar. 


miſch⸗katholiſche Chriſten ſein. 
wir aus den politiſchen Tages⸗ 
ereigniſſen, aus den jetzigen 
ſo intereſſanten Kammerbe⸗ 
richten, aus den lokalen und pro⸗ 
vinziellen Begebniſſendarbieten, 
die Schnelligkeit unſerer Nachrichten iſt ſo 
bekannt, daß wir es uns verſagen können, 
zur Empfehlung unſerer Zeitung irgend 
etwas zuzufügen. Wir werden auch ferner⸗ 
hin für ein ſpannendes und in- 
tereſſantes Feuilleton ſorgen 
Der Preis der zweimal täglich er⸗ 
ſcheinenden Stettiner Zeitung beträgt 
außerhalb auf allen Poſtanſtalten vierteljähr⸗ 
lich nur zwei Mark, in Stettin in der 
edition monatlich 30 Pfeu⸗ 
Bringerlohn 70 Pfg. 


nur 7 geändert. 


7,772,000 Mark. 


mehr um ſich greifen. 
Kampf bedauere, 


beſeitigt. 
Abg. Dr. Miquel: 


— 105 die geforderten 
5 ags:Berbandlungen. 
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Abgeordnetenhans. 
35. Sitzung vom 26. Juni. 
Präſdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
am 12 7 Uhr. 
Am Mimtſtertiſche: v. Puttkamer, Dr. Fried- 
berg und mehrere Kommiſſarien. 
Tagesordnung: 
Dritte Berathung der kirchenpolitiſchen Vor⸗ 


Rom geführt haben. 


Vorlage Zoll- und Steuerprojekte verfolgen wollte. 


lage. 
In der Generaldiskuſſton, in welcher ſich je 
acht Redner für und gegen die Vorlage zu Worte 
gemeldet haben, nimmt zunächſt gegen dieſelbe das 
Wort 


die politiſche Tagesſtrömung hineinzwingen, wenn 
ſie noch nicht drinnen wäre. Er hätte gewünſcht, 
daß die Regierung mit offenen Karten geſpielt; 


Abg. Frhr. v. Schorlemer - Alſt: Erfolge Vorlage nicht machen. Das, worüber heute 
wolle der vorliegenden Geſetzesvorlage feinen Scheide- 
gruß mit auf den Weg geben. Er könne wohl 
ſagen, daß er in dem Kulturkampfe mit Schärfe 
und Entſchtedenheit gegen die Maigtſetze aufgetreten 
ei, aber er nehme feinen Anſtand, auszuſprechen, 
ſaß das Friedens bedürfniß ſehr groß if, groß im 
atholiſchen Volke, das ſeiner Biſchöfe, Prleſter, 
ſeiner Seelſorger beraubt oder beſchcänkt if, und 
darunter ſchwer leidet, groß auch bei dem Centrum. 
Wenn man 10 Jahre lang im Kampfe geſtanden, 
wie das Centrum, wenn man gekämpft hat ſelbſt 
it Aufopferung des häuslichen Glückee, dann ſehnt 
an nach Frieden, wenn n in ehrenhafter 
Peiſe zu erreichen iſt. Ich au wenn ich die⸗ 
s ausſpreche, fo werden Sie mi. zutrauen, daß 
ch die Vorlage mit vollem Ernſt, mit Unbefangen⸗ 
eit geprüft habe. Die Vorlage erkennt an, daß 
e Beſchwerden der Katholiken in Preußen wohl- 
gründet find, daß die Maigeſetze einer Abänderung 
dürfen, daß die Nothwendigkeit einer Wandlung 
uf dem Jirchenpolitiſchen Gebiete unaufſchiebbar iſt. 
per einzig richtige Weg, um zum Ziele zu gelan⸗ 
n, nämlich durch Verhandlungen mit Rom, ift 
eder verlaſſen. Es ſoll Alles auf dem Wege des 
ſetzes, und zwar gegen Rom, geregelt werden; 

will die Waffen nicht aus der Hand legen, 
in ſpielt Trumph aus, Rom und das Centrum 
üſſen bedienen. Nebenbei ſollte der Zweck der 
Vorlage der ſein, das Centrum zu zertrümmern; 
per Thurm ſollte in die Luft geſprengt werden, 
aber die Kanone iſt nicht gut geladen geweſen, und 
ch habe den Eindruck, als wäre fe von hinten 
bsgegangen (Heiterkeit). Ich erkläre daher aus 
ücklich, daß dieſe Vorlage für uns unannehmbar 
ſo lange das Geſetz vom Jahre 1873 mit der 
nzeigepflicht beſteht. Die heil igſten Güter der 
kenſchen ſollen der Willkür der Regierung preis⸗ 
geren werden. Nicht der Frieden iſt der Zweck 
Vorlage, ſondern der Zweck iſt ein rein politi⸗ 
er, der Glaubens- und Gewiſſensfreiheit iſt keine 
nzeſſion gemacht. Redner wirft die Frage auf: 
denn die Rechte dem D. Virchow, wenn dieſer 
e Reichskanzler wäre, oder die Linke dem Herrn 


damals in keiner Weiſe mehr. (Hört!) Diejenigen, 


dieſe Vorlage ſtimmen. Wenn er die Vorlage in 
ihrer urſprünglichen Geſtalt völlig unannehmbar ge⸗ 
halten habe, ſo ſtehe er jetzt vor der Frage, ob 
ſachliche Gründe vorliegen, welche die Vorlage un- 
annehmbar erſcheinen laſſen. Solche inneren ſach⸗ 
lichen Gründe lägen nicht vor. Auch feine politi 
ſchen Freunde, welche gegen die Vorlage ſtimmen 
werden, thäten das nur aus Mißtrauen gegen Ele⸗ 
mente in der Regierung. Ste erkannten an, daß 
die gefährliche diskretionäre Natur der Vorlage im 
Weſentlichen beſeitigt ſei; aber ſie würden gegen 
die Vorlage ſtimmen, weil ſie nicht wiſſen, wohin 
fie geführt werden. (Abg. Richter: Das wiſſen Sie 
ja auch nicht!) Redner ſchließt mit der Erklä⸗- 
rung, daß er für die Vorlage ſtimmen werde. 
Er knüpft daran die Hoffnung, daß die Vor⸗ 
lage der erſte Schritt zur Verſöhnung ſein werde, 
daß ſie dazu beitragen werde, den Kampf zu be⸗ 
endigen, welche die deutſche Nation zerfleiſcht. 
(Beifall.) 

Abg. Dr. Lieber: Wenn die Vorlage auf 
Grund der Anträge, die hier eingegangen ſind, zur 
Annahme gelange, jo werde die diskretionäre Ge⸗ 
walt in vollem Umfange aufrecht erhalten. Es jei 
Alles in der Vorlage vorhanden, was der Abg. 
Miquel als unannehmbar bezeichnet habe. Nach 
den Ausführungen des Vorredners könne man alſo 
die Vorlage nicht annehmen. Ein ſolches Da⸗ 
moklesſchwert vertrügen die Intereſſen, die das 
Centrum zu vertreten habe, nicht. Das Centrum 
könne dem Kompromißartikel nicht zuſtimmen, denn 
derſelbe enthalte die formelle Anerkennung des Ge⸗ 
ſetzes vom 11. Mat 1873 mit der unbeding⸗ 
ten Anzeigepflicht. Man möge doch endlich 
die Ruthe von dem Rücken der Katholiken 
hinwegnehmen, dann würde auch die vernünf⸗ 
tige katholiſche Bevölkerung für den Frieden ſein. 


Aeußerung bezüglich des Katechismus von Perone. 


Stöcker oder v. Kleiſt⸗Retzow, wenn Einer oder der 
Andere Kultus miniſter wäre, eine ſolche diskretionäre 
(Rufe von beiden 
Seiten: Nein!) In derſelben Lage befinde ſich das 
Centrum dem Fürſten Bismarck gegenüber. Die 
diskretionäre Gewalt ſei deshalb für das Centrum 
Für die Katholiken handele es ſich 
nur darum, ob fie römiſche oder priußiſche Katho⸗ 
liken ſein wollten; ſie wollten nach wie vor rö⸗ 
Von den zahlreich n 
Kulturkampfgeſetzen werde faſt Alles aufrecht erhal- 
ten, von 29 Geſetzen und Verordnungen würden 
Redner berechnet die Mehrkoſten, 
die dem Kulturkampf zur Laſt fallen, auf jährlich 
Das müſſe eine tiefe Erbitte- 
rung hervorrufen, die Verwilderung müſſe immer 
So ſehr er alſo den 
ſo werde er dennoch gegen 
die Vorlage ſtimmen, denn mit dieſer Vorlage 
würde zugleich ein gut Stück bürgerlicher Freiheit 


Er könne die Zu- 
ſtimmung zu der Vorlage nur für einen Theil ſei⸗ 
ner politiſchen Freunde in Ausſicht ſtellen; wenn er 
dieſe Abſtimmung motivire, ſo thue er das für ſich 
allein. Er habe an der zweiten Berathung nicht 
Theil nehmen können, ſei aber den Verhandlungen 
des Hauſes mit großer Aufmerkſamkeit gefolgt. 
Die Vorlage, wie ſie eingebracht worden, habe ihm 
durchaus unannehmbar erſchienen, wenn er auch 

n bereit geweſen wäre, der Regierung auf kurze 
at: ab d Ri — — 

es ſich dabei um die Herſtellung eines dauernden 
Friedens gehandelt hätte. Vergebens habe er von 
dem Herrn Kultusminiſter eine Erklärung erwartet, 
welche Gründe zum Abbruch der Verhandlungen mit 
Weder das Weſen, noch das 
Biel, noch der Zweck der Vorlage ſei bis zur Stunde 
klar. Es wäre zu bedauern, wenn man mit dieſer 


Wenn das Centrum ſich bei jeder Abſtimmung fra⸗ 
gen ſollte: Wird das nicht unſere Kirche ſchädi⸗ 
gen? ſo heiße das die katholiſche Bevölkerung in 


wenn man dies nicht konnte, dann ſollte man eine 
abgeſtimmt werden ſolle, habe den Charakter von 


welche den Frieden wirklich wollten, könnten für 


Ich gehe zu dem Abg. von Eynern über und deſſen 


Weshalb hat der Abg. von Eynern die konfeſſtonelle 
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Hetze in dieſes Haus getragen? Das Citat aus 
dieſem Katechismus hat meines Wiſſens zuerſt der 
frühere deutſche Botſchafter in Paris, Graf Arnim, 
in ſeiner Broſchüre: „Der Nuntius kommt!“ ge⸗ 
gen die katholiſche Kirche verwandt Herr von 
Eynern wird durch eine derartige Laudationen nicht 
von der Verantwortung für den vorgetragenen In⸗ 
halt befreit. Ich behaupte nun, daß das Buch des 
Pater Perone keineswegs von der Kurie eingeführt, 
daß es eine Privatarbeit und ſpeziell gegen jene 
Proteſtanten gerichtet iſt, wie es deren in Italien 
viele giebt, welche unter der Maske des Evange⸗ 
liums die Abſicht haben, in die „ſchöne und von 
kirchlichen Zwiſtigkeiten nicht beunruhigte Halbinſel 
Italien“ den Proteſtantismus und damit den kirch⸗ 
lichen Unfrieden einzuführen. Redner verlieſt eine 
Reihe von Belegſtellen aus der Schrift des Perone 
und interpretirt die vom Abg. von Eynern ſeiner 
Zeit citirten Worte: daß jene Leute zum größten 
Theil der Abſchaum der Büberel ſeien; dahin: der 
Pater meine damit nicht die Proteſtanten von 
Ueberzeugung, ſondern die abtrünnigen Katholiken, 
die abgefallenen, religionsloſen atheiſtiſchen Prieſter 
und Kirchendiener. Jene Menſchen, welche wie 
Tyotere leben und die Neigung haben, zum Proteſtan⸗ 
tismus überzutreten (Rufe: Pfut, pfui! Zur Sache!), 
gegen fie wenden ſich die Angriffe des Pater Pe- 
rone. (Der Präſident bittet den Redner, bei der 
Sache zu bleiben.) Perone ſagt ſchließlich, die ab⸗ 
trünnigen Katholiken verüben Schändlichkei en (Ruf: 
Schrzähung !) gegen die Kirche. Ja, meine Herren, Ber 
er ſpricht aber nur von Kathollken, die it 

fall von der Kirche nur als Maske für ihre revo⸗ 
lutionären Tendenzen gebrauchen. Jede andere An- 
wendung und Ausdehnung dieſes Urtheils weiſe ich 
weit von mir, ebenſo wie dies auch der Papſt ge⸗ 
than hat. 


Kultusminiſter von Puttkamer: Meine 
Herren! Bevor ich zu den wenigen Bemerkungen 
übergehe, die ich in dritter Leſung über die Vorlage 
und den Standpunkt der Regierung Ihnen vorge⸗ 
führt habe, kann ich nicht unerwähnt laſſen, daß 
ich es für eine unglückliche Stunde für die geehrte 
Fraktion des Centrums halte, als Herr Abg. Lieber 
die Tribüne beftteg, um den Standpunkt dieſer Frak⸗ 
tion in der Weiſe zu vertreten, wie es vorn ihm 
geſchehen iſt. (Sehr wahr.) Wenn man ſich nicht 
ſcheut, die ſchamloſeſten Pamphlete in welche jemals 
ein giftiger Haß gegen eine berechtigte Nebenreligion 
ihre Orgien gefeiert hat, unter feinen Schutz zu 
nehmen, dann kann man ſich nicht wundern, daß 
in den Hörern, die der Fraktion des Abg. Lieber 
nicht angehören, Gefühle entſtehen, die es beinahe 
könnten bereuen laſſen, dieſe Vorlage eingebracht zu 
haben. Die künſtlichen dialektiſchen Wendungen des 
Herrn Lieber werden nicht verhindern, das Buch 
des Jeſutten Perone als ein Machwerk zu ſtempeln, 
welches in widerwärtiger Welſe Diejenigen, welche 
in Italten zur evangeliſchen Religion übertreten 
wollen, mit dem Makel der Verachtung kennzeichnet. 
Sollte Sie das nicht bis an das innerſte Mark 
verletzen? Diejenigen Italiener, welche aus Ueber⸗ 
zeugung zur evangeliſchen Kirche übergetreten find, 
find unſere Glaubensgenoſſen (Zuruf aus dem Cen⸗ 
trum): Von denen iſt allerdings die Rede! Ich 
könnte Ihnen berühmte und erlauchte Namen der 
italieniſchen Gelehrtenwelt nennen. Ich erinnere an 
Profeſſor Mariano, glauben Sie, daß dieſer elender 
Batzen halber ſeine Konfeſſion geändert hat? Das 
ſind dieſelben Anſchauungen von denen die engliſche 
Bibel-Geſellſchaft erzählen kann. Das find dieſel⸗ 
ben Anſchauungen, aus denen der Proteft der bei⸗ 
den Tyroler Biſchöfe hervorgegangen if, ein Proteſt, 
den der Abg. Lieber ebenfalls unter ſeinen Schutz 
genommen hat, dieſelben Anſchauungen, die den 
ſchüchternen Verſuch, in der Stadt Rom ein paar 
unſchuldige evangeliſche Schulen zu gründen, ver⸗ 
flucht und in den Bann gethan haben. Ich mache 
das Centrum für die Ausſchreitungen ſeines Mit⸗ 
gliedes nicht verantwortlich. Der großen Mehrzahl 
von Ihnen werden dieſe Ausführungen ebenſo pein⸗ 
lich geweſen fein. (Nein, im Centrum.) Geſtatten 
Sie uns ein ernſtes Wort an Sie zu richten. Sie 
haben während dieſer ganzen Berathung ſehr viel 
und aus innerſter Ueberzeugung von Ihrem Frie- 
dens bedürfniß geſprochen. Ich muß aber zu mei⸗ 
nem Bedauern konſtatiren, daß die Haltung, welche 
die Fraktion bei der Diskuſſton dieſer Vorlage ein- 
genommen hat, uns nicht in der Ueberzeugung er⸗ 
muthigt, daß das Friedens bedürfniß in der That bei 
Ihnen vorhanden if. (Hört!) Die Vorlage iſt 


— und das wird doch durch die Verhandlungen 


zum Fritden. Die Hand, die wir Ihnen in dieſer 
Vorlage geboten haben, nehmen Sie nicht an. (Rufe 
im Centrum: Nein!) Worauf ſteuern Sie denn 
eigentlich hin? 


haben aber vom Abg. Miquel gehört, Sie werden 
die Aufhebung nie erlangen! 
im Namen der köntglichen Staatsregierung erklären 


ſchen Landesvertretung mit Ausnahme des Een- 
trums auf demſelben Boden ſteht. 
Alſo was wollen Sie erreichen! Ich höre eben 
das für mich ſehr charakteriſtiſche Wort: Abwarten! 
Auf normalem Wege werden dieſe Ihre Beſtrebun⸗ 
gen niemals verwirklicht werden. Sie werden nie⸗ 
mals eine preußiſche Volksvertretung finden, in der 
Sie mit dieſem Beſtreben nicht abſolut in der ge⸗ 
borenen und dauernden Minorität ſind. Ste wer- 
den ſich niemals einer preußiſchen Staatsregierung 
gegenüber ſehen, die ſich dieſem Standpunkt akkom⸗ 
modirte. Wer das glaubt, kann ſeine Hoffnung 
nur richten auf große Kataſtrophen, vor welchen 
Gott unſer Land bewahren möge (Widerſpruch im 
Centrum), und an die zu denken ſein eigener Pa⸗ 
triotiemus ihm verbieten ſollte! 


t übernehm 5 


Abg. D 
beabſichtigte, jo entſchieden dem Centrum gegenüber 


Gewiſſens- und Amtspflicht gehalten, dies nicht zu 
thun. (Beifall.) 


betreffs einer Frage, die die Glaubensintereſſen aller 


ſich dazu entſchließt, der Landesvertretung aus ihrer 
Initiative heraus geſetzgeberiſche Vorſchlaͤge zu ma⸗ 
chen, dann, glaube ich, liegt ihr eine dreifache Pflicht 
ob. Sie hat zuerſt die Pflicht, ihre Vorlage jo 
einzurichten, daß ſie in der That die Zwecke zu er⸗ 
füllen im Stande iſt, welche der Regierung dabei 
vorſchweben, und daß ſie gleichzeitig dieſe Zwecke 
vor Ihnen vertheidigt, ſo gut ſie kann, in aller 
Offenheit und aller Gerechtigkeit. Sie hat, wenn 
ſie dieſe Pflichten erfüllt hat, die fernere dritte 


die Vorlage und deren Ergebniß die volle Rüchſicht 


der Regierung verlangen können, und dann ihrer- 
ſeits ebenſo gewiſſenhaft wie die Landesvertretung 
zu prüfen, ob ſie die Frage bejahen kann: iſt das⸗ 
jenige, was fie aus den Händen der Landes vertre⸗ 


mentlich wird die Königliche Staatsregierung mit 


was Sie ihr bringen. Ihre Vorlage heute in 
irgend einem Theile zu modifziren, dazu, m. H., 


laſſung. Die Vorlage, die wir Ihnen gebracht 
haben, iſt unſerer Ueberzeugung nach der richlige, 


zum Ausgleich auf dieſem Wege gelangen, bangt 
noch von anderen Geſetzen ab; unſere Ueberzeugung 
iſt ferner, daß das Maß von Konzeſſtonen, welche 
im Auftrage des Allerhoͤchſten Trägers der Krone 
unſeren katholiſchen Landsleuten die Regierung mit 
der Vorlage bietet, dasjenige iſt, was ſie bieten 
kann einerjeits zur Erreichung des großen Zweckes 
der Herſtellung des Friedens, andererſeits ohne Be⸗ 
einträchtigung des Staates und ſeiner Rechte. 

M. H., ich bin daher heute in der Lage, heute vor 
Ihnen dieſelbe Haltung einzunehmen, wie bei der 
ganzen Durchberathung der Vorlage. Ich habe be⸗ 
reitwillig in Punkten, wo die Regierung ſich ſagen 
konnte und durfte: hier liegt ein Beſchluß zweiter 
Leſung der Volksvertretung vor, welchen wir als 
einen anſehen können, der der Richtung des Zieles, 
das wir gemeinſam verfolgen, entſpricht, — in allen 
dieſen Punkten Erwägungen eintreten laſſen, wie 


an den Artikel 9, den ja heute auch der Abgeord⸗ 
nete Miquel als die wichtigſte Grundmo diftkatio 


erwleſen ſein — allermindeſtens der erſte Schritt 


Das Alpha und Omega Ihrer, 
Wünſche iſt die Aufhebung der Maigeſetze. Sie 


Ich freue mich, hier 


zu können, daß fie in dieſer Beziehung mit dem 
Abg. Miquel und wohl auch der übrigen preußi- 


(Sehr wahr ) 


Weiſt das Cen⸗ 
trum die zum Frieden gebotene Hand zurück, fo ei⸗ 
kläre ich hiermit feterlich daß dann auf Sie die i 
antwortung zurückfällt! Die Regierung wird 

bernehmen. Nach den Worten des 
r. Lieber hätte ich, der ich anfangs nicht 


zu ſprechen, es für eine flagrante Verletzung meiner 


Nun laſſen Sie mich noch Eins erwähnen. Wenn i 
preußiſchen Katholiken jo intim berührt, wie die 
Möglichkeit einer Ausgleichung der ſchwebenden Diffe⸗ 


renzen, die ſelt Monaten alles Denken und Fühlen 
derſelben in Anſpruch nimmt, die Staatsregierung : 


Pflicht, den Beſchlüſſen der Landesvertretung über 


zu ſchenken, welche dieſelben beanſpruchen und von 


tung erhält, geeignet, den Frieden zu fördern? Na- 
derjenigen Ehrerbietung vor den Beſchlüſſen der 
Landesvertretung, die ſie ihr ſchuldig iſt, abwarten, 


hat die Königliche Staatsregierung keine Veran⸗ 


maßvoll gewählte Weg zum Ausgleich. Ob wir 


es mir Pflicht ſchten. Ich erinnere Sie namentlich 


es ganzen Geſetzes hingeſtellt hat. Gerade bei 
Art. 9 if die Probe auf dieſes Exempel zu machen. 
Das Abgeordnetenhaus hat in zweiter Leſung ge⸗ 
glaubt, dieſe diskretionären Befugniſſe nicht gewäh⸗ 
ren zu können, hat uns dafür aber einen geſunden 
Kern in der neuen Maßregel gegeben und ich habe 
keinen Augenblick angeſtanden, dieſen zu acceptiren. 
Nun enthält ja aber die Vorlage noch viele andere 
Beſtimmungen die theilweiſe in zweiter Leſung die 
Zuſtimmung des Hauſes nicht gefunden haben. Ich 
habe in Bezug darauf zu erklären, daß die König⸗ 
liche Staatsregierung einen Verzicht auf dieſelben 
nicht leiſten kann. Die Staatsregierung flieht in 
dem Artikel 4 ein wirkſames Mittel des Friedens 
und der Verſöhnung, ſieht in ihm nicht diejenigen 
Gefahren, die der Abg. v. Bennigſen als die An- 
ſchauung feiner Partei in fo beredter Weiſe ent- 
wickelt hat. Sie fährt daher fort, die Annahme 
dieſes Artikels zu wünſchen, und kann Ihnen nur 
empfehlen, dieſen Weg mit ihr zu gehen. Ich wie⸗ 
derhole, m. H., dies iſt der Standpunkt, den ich in 
der dritten Leſung einzunehmen habe. Die Regie⸗ 
rung glaubt nicht, bevor ſie ſich einem mächtigeren 
Willen, nämlich dem Beſchlußvotum des Hauſes ge- 
genüber fieht, irgendwie Erwägungen darüber ein- 
treten laſſen zu können, ob und was ſie von den 
weſentlichſten Beſtimmungen der Vorlage fallen laſſen 
fol. Es wäre aber gewiſſenlos, jetzt zu ſagen: 
Wenn Ihre Beſchlüſſe der Regierung nicht ange- 
nehm find, dann lehnen wir die Vorlage ab. Das 
kann eine gewiſſenhafte Regierung nicht thun. Sie 
kaun nur noch einmal feierlich vor dem Lande er⸗ 
klären: Das iſt unſere Vorlage; wir bitten: thut 
was Ihr nach Eurem Maße von Vaterlandsliebe 
thun könnt. 

Abg. Stengel iſt erfreut über die feſte und 
beſtimmte Erklärung des Miniſters, welche ein Zu⸗ 
ſtandekommen der wichtigen Vorlage auch in modi⸗ 
ficirter Form nicht ausſchließt. So ſehr wir, meine 
Partei und ich, auch den Frieden wünſchen, ſo ſind 
wir in dieſer Beziehung doch in Anbetracht der 
Grundverſchiedenheit zwiſchen den Prinzipien der 
Vertreter der katholiſchen Kirche und derjenigen der 
Staatsgewalt einigermaßen ſkeptiſch. Grundbedin⸗ 
gung für den Frieden iſt die Forderung, daß die 
römiſche Hierarchie ſich den Geſetzen des Staates 
füge. So lange dies nicht der Fall ift, müſſen 
wir die Folgen tragen, mit Bedauern zwar, aber 
wir müſſen ſie tragen. Was unſern Standpunkt 
zur Vorlage betrifft, die von mir und meinen po- 
litiſchen Freunden ernſt und gewiſſenhaft geprüft 
worden, ſo haben wir uns entſchloſſen, dieſelbe mit 
gewiſſen Modifikationen anzunehmen. Wir halten 
dafür, daß dadurch der Frieden am Beſten gefördert 
wird. Wir werden daher für Art. 1 und Art. 8 
in der Faſſung Rauchhaupt ſtimmen mit dem zum 
Art. 1 beantragten Amendement der Freikonſer⸗ 
vativen; im Uebrigen werden wir die Vorlage nach 
den Beſchlüſſen der zweiten Leſung annehmen, mit 
Ausnahme des Art. 4, den wir beſchloſſen haben, 
auch mit dem in zweiter Leſung angenommenen 
freikonſervativen Antrag abzulehnen; — letzteres 
deshalb, weil die Führer der nationalliberalen Partei 
in zweiter Leſung erklärt haben, daß fie das Geſetz 
mit dem Art. 4 nicht annehmen könnten. Um aber 
das Geſetz, von dem wir uns das Beſte verſprechen, 
nicht ſcheitern zu laſſen, werden wir uns dieſem 
Votum anſchließen. Einem großen Theil unſeres 
Volkes iſt die Vorlage allerdings auch in dieſer 
Geſtalt nicht populär, weil man auch das kleinſte 
Nachgeben der Kurie gegenüber nicht will. Zum 
Fürſten Bismarck hat man zwar das Vertrauen, 
daß er die ihm übertragenen Vollmachten nicht in 
dieſer Weiſe kompromittiren wird. Sollte aber ein- 
mal dies Vertrauen erſchüttert werden, und ſollte 
durch Vorfälle wie die in Tirol der proteſtantiſche 
Geiſt unſeres Volkes erregt werden, dann wird ſich 
das Centrum einer anderen Majorität hier im Hauſe 
gegenüberfinden, die nicht ſo bereit ſein wird, ihm 
entgegenzukommen, wie es jetzt der Fall iſt. 

Um die Verwaltungsgeſetze noch heute zu er⸗ 
ledigen, wird die nächſte Sitzung auf heute Abend 
8 Uhr anberaumt. 

Die dritte Berathung des Kirchengeſetzes wird 
em Montag fortgeſetzt werden. 

Schluß 4 Uhr. 


Abendſitzung. h 

Präſſdent v. Koeller eröffnet die Sitzung 
um 81, Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Graf Eulenburg, v. Kamecke, 
v. Puttkamer und einige Kommiſſarien. 

Auf der Tagesordnung ſteht nur die aus dem 
Herrenhaus in veränderter Geſtalt zurückgekommen 
Vorlage betreffend die Organiſation der allgemeinen 
Landesverwaltung. 

In der allgemeinen Diskuffion nimmt Niemand 
das Wort. Die Spezialdebatte beginnt erſt be 8 
23, zu welchem ein Abänderungsantrag des Abg. 
Rickert vorliegt, dahin gehend, daß der Regie⸗ 
rungspräfſdent nur befugt fein ſoll, Beſchlüſſe der 
Regierung oder einer Abthellung vor ihrer Aus⸗ 
führung zu beanſtanden. In dieſem Falle ſoll er 
gehalten ſein, höhere Entſcheidung einzuholen. 

Miniſter Graf Eulenburg und die Abgg. 
Hahn und v. Heydebrand treten für die 
Beſch uſſe des Herrenhauſes ein, welch, der Abg. 
Rickert entſchieden bekämpft. 

Bei der Abſtimmung wird $ 23 unverändert 
nach den Beſchlüſſen des Herrenhauſes genehmigt. 

Zu 8 35 beantragt der Abg. Zelle, ent⸗ 
gegen den Beſchlüſſen des Herrenhauſes, dem Ober⸗ 
präjidenten die dem Regierungspräſidenten gegenwär⸗ 
tig zuſtehenden Befugniſſe für den Stadtkreis Ber- 
lin zu übertragen. Derſelbe hat auch die Geſchäfte 
der Landespolizet zu übernehmen, ſoweit die Geſetze 
dies beſtimmen; im Uebrigen ſoll die Wahrnehmung 
der Landespolizei dem Polizeipräſidenten verbleiben. 


Der Antragfteller bittet dringend um Annahme ſei⸗ 
nes Antrages und betont, daß die Stadt Berlin 
in dem Geſetz außerordentlich ſtiefmütterlich behan⸗ 
delt werde. 

Miniſter Graf Eulenburg erklärt ſich ge⸗ 
gen den Antrag, der darauf abgelehnt wird. 

$ 35 wird in der Faſſung der Herrenhaus⸗ 
beſchlüſſe angenommen. 

Bei 8 37 beantragt Abg. Zelle ebenfalls, 
die Kompetenz in Kirchen⸗ und Schulangelege aheiten 
dahin zu regeln, daß die Verwaltung an den Ober⸗ 
präſtdenten übergeht. 

Der Antrag wird abgelehnt und $ 37 unver⸗ 
ändert genehmigt. 

Bei $ 79 wiederholt Abg. Richter den in 
dritter Leſung abgelehnten Antrag, der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung ein Zuſtimmungsrecht zu den 
Polizeiverordnungen einzuräumen, auch wo es ſich 
um die Stcherheitspolizei handelt. 

Abg. Richter (Berlin) empfiehlt dringend 
die Annahme des Antrages, nachdem Abg. Frhr. 
v. Huene und Miniſter Graf Eulenburg 
ſich gegen denſelben erklären, namentlich mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß der 8 79 auf Grund einer Ber- 
ſtändigung in dieſem Hauſe zu Stande gekommen 
und daß das Herrenhaus dem Beſchluſſe des Ab⸗ 
geordnetenhauſes beigetreten iſt. Schon aus dieſen 
rein formellen Gründen bittet der Miniſter um Ab⸗ 
lehnung des Antrages, obgleich ihm die Faſſung des 
$ 79 keineswegs zuſagt; ihm wäre die Streichung 
dieſes Paragraphen lieber geweſen. Polizeiverord⸗ 
nungen im Sinne der Sicherheits-Bolizet könnten 
nicht von der Zuſtimmung des Gemeindevorſtandes 
abhängig gemacht werden. 

Der Antrag Richter wird abgelehnt und 8 79 
gleichfalls in der Faſſung des Herrenhauſes ange 
nommen. 

Desgleichen die 
Vorlage. 

Das Geſetz wird darauf unverändert definitiv 
angenommen. 

Nächſte Sitzung: Montag 10 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der dritten Bera⸗ 
thung über die kirchenpolitiſche Vorlage. 

Schluß 10 Uhr. 


übrigen Paragraphen der 


Deutſchlaud. 


Berlin, 27. Juni. Nach Berliner Blättern 
hat ſich die Fraktion der Nationalliberalen geſtern 
mit 47 gegen 44 Stimmen für das Kompromiß 
mit den Konſervativen erklärt. Bei dieſer Sachlage 
erſcheint die Majorität für das Kirchengeſetz doch 
nicht ganz zweifellos feſtzuſtehen; nach den neueſten 
Berechnungen glaubt man, dieſelbe nur auf zwei 
Stimmen berechnen zu können. 

— Wie der „Poſt“ ihr römiſcher Korreſpon⸗ 
dent aus guter Quelle ſchreibt, hegen der Papſt und 
der Kardinal Nina den ſehnlichſten Wunſch, der 
preußiſche Landtag möge das Kirchengeſetz annehmen, 
damit die Kirche die darin gebotenen Vortheile be- 
nutzen könne; man habe aber nicht gewagt, den 
Centrumsführern eine Inſtruktion in dieſem Sinne 
zugehen zu laſſen. | 

— Gelegentlich einer Beſprechung der Frage 
der eventuellen Rückberufung der Biſchöfe bemerkt 
das „Poſener Tageblatt“: 

Was den Kardinal Ledochowski anbetrifft, ſo 
find wir überzeugt, daß wie hier in unſerer Pro- 
vinz in allen nicht direkt vom Ultramontanismus 
beherrſchten Kreiſen über die Unmöglichkeit ſeiner 
Rückkehr Einſtimmigkeit herrſcht, ſo auch die Regie- 
rung nicht entfernt daran denkt, ihm dieſelbe zu ge⸗ 
ſtatten. Wer wie dieſer Prälat der Regierung vor⸗ 
geſpiegelt hat, daß er die Intereſſen des Staates 
zu wahren und zu pflegen bereit ſei, wer ſich als⸗ 
dann, das in ihn geſetzte Vertrauen gröblich miß⸗ 
brauchend, der polniſchen Agitationspartei rückhalt⸗ 
los dienſtbar gemacht hat, wer ſich endlich nach 
ſeiner Entfernung aus unſerer Provinz in Krakau 
und ſonſtwo als Vertreter des polniſchen König⸗ 
thums hat feiern laſſen, der iſt als preußiſcher 
Erzbiſchof für alle Zukunft unmöglich. Wir be⸗ 
dauern zugleich im Intereſſe der loyalen polniſchen 
Bewohner unſerer Provinz, daß der Herr Graf 
Ledochowski es überhaupt unſerer Regierung er- 
ſchwert hat, bei einer Wiederbeſetzung des hieſigen 
erzbiſchöflichen Stuhles an einen Pralaten polniſcher 
Nationalität zu denken. Es iſt ihr vielmehr durch 
ihn nahe genug gelegt, dem Papſte demnächſt die 
Präſentation eines Erzbiſchofs deutſcher Nationalität 
für Gneſen und Poſen zur Bedingung zu machen. 


Provinzielles. 


Stettin, 28. Juni. Ein Arbeiterfeſt, wie es 
bei dem jetzigen Geſchäftsgange nur ſelten veran- 
faltet wird, fand am Sonnabend im Etabliſſement 
„Bellevue“ ſtatt, es war das Sommerfeſt, welches 
den Beamten und Arbeitern der Stettiner 
Chamotte⸗ Fabrik, A.-G., vorm. Didier, 
von der Direktion alljährlich gegeben wird. 
Am Nachmittag zogen die Arbeiter nebſt Familien 
mit dem Fabriksbanner unter Mufifbegleitung auf 
einen freien Platz nahe der Fabrik zum Taubenab⸗ 
werfen; von dort maſchirte der Zug nach Bellevue, 
welches Etabliſſement an dieſem Tag für den öffent⸗ 
lichen Beſuch geſchloſſen war. Bis 6 Uhr konzer⸗ 
tirte die Theaterkapelle, dann begann eine Theater- 
Vorſtellung, bei welcher die luſtigen Einakter 
„Guten Morgen, Herr Fiſcher“, „Sonntagsjäger, 
oder: Verplefft“ und „Das Feſt der Handwerker“ 
zur Aufführung kamen und von dem dankbaren 
Publikum mit großem Beifall aufgenommen wurden. 
Eine ſehr angenehme Abwechſelung boten zwei ge- 
ſchickt arrangirte Ballet⸗Divertiſſements, in denen 
ſich die Solotänzerinnen des Bellevue⸗Theaters, Frl. 
Swoboda und Callmus, beſonders auszeichneten. 
Sowohl während der Theaterpauſen, wie nach 


Schluß des Theaters waren im Garten lange Tafeln 
aufgeſchlagen, an welchen die Arbeiter gemeinſchaft⸗ 
lich die Abendmahlzeit einnahmen, während die 
Beamten und Ehrengäſte unter der Veranda Platz 
nahmen. Vorträge des Geſangvereins der Arbeiter, 
ernſte und heitere Toaſte und mehrere für den Tag 
gefertigte Tiſchlieder würzten das Mahl. Nach 
demſelben wurde ein Feuerwerk abgebrannt und 
dann begann der Ball, welcher erſt zu ſpäter 
Morgenſtunde ſein Ende erreichte. Das Feſt, an 
welchem auch die Mitglieder der Direktion und des 
Aufſichtsraths mit ihren Familien theilnahmen, ver⸗ 
lief auf das Heiterſte und ohne die geringſte Stö⸗ 
rung und wird allen Theilnehmern noch lange in 
Erinnerung bleiben. 


— Die „Neue Bredower Schützen⸗Kompagnie“ 
feierte geſtern ihr diesjähriges Königsſchießen, bei 
welchem Herr Schloſſer Hufe die Königswürde 
errang. 

— Bei dem Vogelſchießen des „Schützen⸗ 
Vereins der Stettiner Buchdrucker“, welches geſtern 
in üblicher Weiſe in Alt⸗Damm abgehalten wurde, 
errang Herr Schriftſetzer Rump,ff aus der Graß⸗ 
mann'ſchen Offizin die Königswürde. 

— Die Nichte der bekannten Primadonna 
Sgn. Emma Saurel, Bianca Orſini, die 
6 ½ jährige italienifche Klaviervirtuoſin, erregt mit 
Recht in allen muſikaliſchen Kreiſen Berlins großes 
Aufſehen. Herr Hofpianiſt Leonhard Emil Bach 
leitet ihre weiteren Studien und hat dieſes kleine 
Wunderkind unlängſt in einem Prüfungskonzert der 
„Akademie für höheres Klavierſpiel“, welche unter 
Direktion des Herrn Bach ſteht, Beethoven's 
C-dur-Konzert mit Orcheſterbegleitung (daſſelbe Bee⸗ 
thoben'ſche Konzert wurde unlängſt zum ſchleſiſchen 
Muſikfeſte in Görlitz gefpielt), auswendig vorge⸗ 
tragen. Signora Saurel und Herr Bach werden 
Mitte Juli in den rheiniſchen Bädern konzertiren 
und Bianca Orſint, die Schülerin Bachs, ſich in 
dieſen Konzerten auch hören laſſen. Herr Piano⸗ 
fabrikant Ren é in Stettin wird zu dieſer Kon⸗ 
zert⸗Tournée einen großen Konzertflügel ſtellen. 

— In dem früheren Archivraume der St. 
Marienkirche zu Stralſund befand ſich bisher ein 
Ofen, welchem Form und Alter Werth verliehen, 
der indeß an ſeiner ſchwer zugänglichen Stelle nur 
von Wenigen geſehen wurde. Um denſelben der 
Beſchauung näher zu rücken, genehmigte der Ge- 
meinde-Kirchenrath die Ueberweiſung an das Pro- 
vinzial⸗Muſeum. Der Ofen, im üppigſten Ge⸗ 
ſchmacke des Rococco gehalten, mit der Datirung 
1692 und auf allen Kacheln in blau und weiß 
den Namenszug Carl XI. von Schweden tragend, 
iſt ſoeben im Muſeum durch den Töpfermeiſter Hof⸗ 
lieferanten Herrn Hüter zu Stralſund zur Aufftel- 
lung gebracht und zugleich von deſſen geſchickter 
Hand in ſtylgemäßer Weiſe auf's Glücklichſte ergänzt. 


— Gegen den Inſpektions-Aſſiſtenten Böning 
der Berlin-Stettiner Eiſenbahn, zuletzt in Tantow 
ſtationirt, iſt die Unterſuchung wegen Unterſchlagung 
amtlicher Gelder eingeleitet und vom königlichen 
Amtsgericht zu Pencun der Haftbefehl hinter dem 
flüchtig gewordenen ungetreuen Beamten erlaſſen 
worden. 

— Der Maurer Otto Krüger befand ſich 
am 25. Februar d. Js. mit feinem Bruder Robert 
in dem Rißmann'ſchen Reſtaurationslokal, dort be- 
gannen ſie Streit und wurden in Folge deſſen zum 
Verlaſſen des Lokals aufgefordert, ſie entfernten ſich 
jedoch nicht eher, bis ſie mit Gewalt hinaus ger racht 
wurden. Nach kurzer Zeit drangen ſie mit offenen 
Meſſern wieder in's Lokal und verwundeten Per⸗ 
ſonen. Otto K. ſchlug auch mit Gewalt eine 
Thürſcheibe ein. Da inzwiſchen Robert Krüger die 
hieſige Gegend verlaſſen hat und ſein Aufenthalt 
nicht ermittelt werden konnte, wurde in der heutt⸗ 
gen Sitzung des Schöffengerichts nur gegen Otto 
Krüger verhandelt und derſelbe wegen Hausfriedend- 
bruchs, Mißhandlung und Sachbeſchädigung zu 3 
Monaten 14 Tagen verurtheilt. 

Der Hausknecht Hermann Auguſt Gromoll 
von hier war bei einem hieſigen Dekorateur in 
Stellung und hatte dadurch auch öfter in öffent⸗ 
lichen Lokalen, welche ſein Herr zu Feſtlichkeiten de⸗ 
korirte, zu thun. Dieſe Gelegenheit benußte er 
und entwendete zu zwei verſchiedenen Malen Gegen ⸗ 
ſtände, welche von Gäſten liegen gelaſſen waren. 
Deshalb trifft ihn eine Gefängnißſtrafe von zehn 
Tagen. 

— In dem Frauenknecht'ſchen Garten am 
Frauenthor machte am Sonnabend ein Ober-Pri⸗ 
maner ſeinem Leben durch Erſchießen ein vorſchnelles 
Ende. 

— Auf dem Wochenmarkte wurde am Sonn⸗ 
abend wiederum einer Dame aus der Manteltaſche 
ein Portemonnaie mit 50 Mark entwendet, ohne 
daß es gelang, den Thäter zu ermltteln. 

— Gegen die Fälſcher von Nahrungsmitteln 
wird mit Recht mit aller Strenge vorgegangen, ſo 
wurde, wie wir zur Warnung mittheile wollen, in 
einer Schöffengerichts⸗Sitzung zu Lubben die Frau 
eines Bauerhofsbeſtzers Z. aus Schlepzig zu 6 
Monaten Gefängniß, 1200 Mark und zum Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf 3 Jahre verur- 
theilt, weil fie wiederholt mit gekochten Kartoffeln 
gefälſchte Butter verkauft hat. 

— (Perſonal⸗Chronik) Die durch Verſetzung 
des bisherigen Inhabers zur Erledigung kommende 
Oberförſterſtelle Rothenſter iſt vom 1. Juli ab dem 
Oberförfter Stewert verliehen worden. — Dem 
bisherigen Regterungs⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Buchhalter Bo⸗ 
neß if die Kreis⸗Steuer⸗Einnehmerſtelle in Gret⸗ 
fenhagen definitiv verliehen worden. — Im Kreiſe 
Ueckermünde iſt für den Standesamts bezirk Coblenz 
der Rechnungsführer Schröder zu Coblenz zum 
Standesbeamten und der Torfmoorpächter Stubbe 
zu Damm zum Stellvertreter des Standesbeamten 


ernannt. — Im Kreiſe Naugard iſt für den 
Standes amtsbezirk Harmelsdorf der Gerichtsmann 
Hell zu Wittenfelde zum Stellvertreter des Stan- 
desbeamten ernannt. — Der bisherige Hülfspre⸗ 
diger Farne zu Altſtadt Stolp if zum Diakenus 
in Polzin ernannt und in dieſes Amt eingeführt 
worden. 

— Der Rechtsgrundſatz: Unkenntniß des Ge⸗ 
ſetzes ſchützt nicht vor Strafe — findet, nach einem 
Erkenntniß des Reichsgerichts, II. Strafſenats, vom 
16. April d. J., nur auf Strafbeſtimmungen, nicht 
aber auf civilrechtliche Beſtimmungen, deren Un⸗ 
kenntniß die Strafthat veranlaßt hat, Anwendung. 
„Befand ſich der Angeklagte in dem Irrthum, daß 
die Beſchlagnahme des Grundſtücks die Pertinenz⸗ 
ſtücke nicht berühre, fo fehlte ihm die Kenntniß des 
zum Thatbeſtande des Vergehens aus $ 137 Str. 
G.-B. gehörenden Thatumſtandes der erfolgten Be⸗ 
ſchlagnahme, und dieſe Nichtkenntniß muß dem An⸗ 
geklagten zu Gute kommen, ſelbſt wenn ſie aus der 
Unkenntniß einer nicht dem Strafrechtsgebiet ange- 
hörenden Rechtsnorm entſprungen iſt, da der 6 59, 
1 des Str.-G.⸗B. nicht zwiſchen entſchuldbarer oder 
unentſchuldbarer Unkenntniß unterſcheldet. Nur auf 
die Unkenntniß des einſchlägigen Strafgeſetzes kann 
ſich der Angeklagte nicht berufen.“ 

Demmin, 23. Juni. Der geſtrige Vieh⸗ 
markt war zwar vom ſchönſten Wetter begünſtigt, 
aber von wenigen Käufern beſucht, und auch diese 
zeigten geringe Kaufluſt. Rindvieh ſowohl, wie 
Pferde waren nur wenige zur Stelle, und wurde 
durchſchnittlich die Starke mit 75 bis 150 Mark, 
die Kuh mit 60 bis 120 Mark bejählt. Die 
Pferdehändler Anders⸗Demmin, Weyer-Treptom und 
Sumpf-Neubrandenburg hatten einige Luxuspferde 
geſtellt, die übrigen Pferde waren von mehr oder 
minderem Werthe. Im Allgemeinen war das Ge⸗ 
ſchäft ſehr flau. 


Vermiſchtes. 


Berlin. (Im Waſchfaß ertrunken.) In mamen⸗ 
loſen Kummer find die Tiſchler Wuſterbarth'ſchen 
Eheleute durch folgenden Unglücksfall verſetzt wor⸗ 
den: Als geſtern Nachmittag Frau W., die mit 
Waſchen beſchäftigt war, in der Küche einen Waſch⸗ 
zober mit Waſſer angefüllt hatte, verließ dieſelbe 
auf einen Augenblick die Küche, ihren Zjährigen 
Knaben in derſelben allein laſſend. Wie groß war 
aber ihr Entſetzen, als fie bei ihrem Wiedereintre⸗ 
ten den Knaben ertrunken im Waſchfaß fand. 
Wahrſchelnlich hatte das Kind nachſehen wollen, 
was im Faß wäre, hatte dabei das Gleichgewicht 
verloren und war hineingefallen. 


Te legraphiſche Depeſchen 
Ems, 27. Juni. Se. Majeſtät der Katjer 
machte geſtern Nachmittag eine Spazierfahrt und 
wohnte am Abend der Vorſtellung im Theater bei. 
Heute früh ſetzte Seine Majeſtät die Brunnen⸗ 
kur fort t 


Wien, 27. Juni. Die amtliche Zeitung ver- 
öffentlicht ein amtliches Handſchreiben, durch welches 
die Miniſter von Stremaper, von Horſt, von Korb⸗ 
Weidenheim und von Kriegsau aaf ihr Anſuchen 
von ihren Poſten enthoben und Dr. Dunajewski 
zum Finanzminiſter, v. Kremer zum Handels miniſter, 
Baron Streit zum Juſttzminiſter und Generalmajor 
Graf Welſersheimb zum Miniſter für Landesver⸗ 
theidigung ernannt werden. 

Wien. 27. Juni. Nach der „Montags revue 
erkannte die Konferenz Griechenland Janina, La⸗ 
riſſa, Mezowo und den Landſtrich zwiſchen Kala⸗ 
mas und Salambria zu. Das Ergebniß der Bot⸗ 
ſchafter⸗Berathung wird in Form identischer Noten 
zur Kenntniß der Türkei und Griechenlands ge⸗ 
bracht. 
gegenüber alles Gewicht auf die Einſtimmigkeit des 
Votums der Mächte gelegt werden. Von Anwen⸗ 
dung weiterer Preſſtonsmittel if vorläufig nicht 
die Rede. 

Die „Montags⸗Revue“ beſpricht die Rekon⸗ 
ſtruirung des Kabinets Taaffe und ſagt: nunmehr 
ſei das Kabinet frei von einer Verpflichtung gegen 
die Majorität wie gegen die Minorität des Reichs 
rathes; das Kabinet halte feſt an der Aufgabe, 
verfaſſungsmäßig zu regieren, und werde von keiner 
Seite Etwas geſchehen laſſen, was die Staats ⸗ 
Grundgeſetze tang 

Paris, 26. uni. Das geſtrige Votum, wo⸗ 
mit der Senat die Ueberweiſung der Petitionen 
gegen die Mürz⸗Dekrete an die Regierung verwarf, 
wird als bedeutſamer Sieg der Letzteren aufgefaßt 
und die Ausführung der Dekrete inſofern erleih- 
tert. Die republikaniſche Preſſe wiederholt ihre 
dringenden Aufforderungen an die Kongregation, 
die verlangte Autoriſation nachzuſuchen, zumal Frey⸗ 
cinets Rede fie der wohlwollenden Geſinnung der 
Regierung verſichert habe Bei dem obigen Senats⸗ 
votum ſtimmten neun vom linken Centrum mit der 
Rechten, darunter Dufaure, und 27 enthielten ſich 
der Abſtimmung, darunter Waddington und Jules 
Simon. 

Die Kommiſſion Lalſart über die Dauer des 
Militärdienſtes hat ſich mit dem Kriegsminiſter be⸗ 
züglich der vierzigmonatlichen Dienftzeit nicht einigen 
können. Sie hält demnach den Antrag Laijaıt 
auf dreijährige Dienſtzeit und Unterdrückung der 
Einjährigen aufrecht. Es iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß der Antrag in dieſer Seſſion noch zur Debatte 
gelangt. 

Rio de Janeiro, 26. Juni. Nach hier ein- 
gegangenen Nachrichten aus Buenos -Apres find 


die Feindseligkeiten zwiſchen den Nationaltruppen 


und den Provinzialtruppen heute Nachmittag wie- 
der aufgenommen worden, nachdem inzwiſchen 
angeknüpfte Friedens - Unterhandlungen geſcheltert 
waren. 


Selbſtverſtändlich wird dabet der Pforte 


